
Das Bauernskelett

«Schweizer Bauer»: Gibt es ty-
pische Krankheitsbilder des
Rückens bei Menschen, die in
der Landwirtschaft arbeiten?
Was auffällt ist, dass Landwirte,
die zu uns in die Sprechstunde
kommen, häufig ein strukturel-
les Rückenproblem haben.
Wenn ein Bauer mal über
Schmerzen klagt, dann hat er
meist relativ starke Schmerzen.
Ob es spezielle Krankheitsbil-
der gibt, muss man letztendlich
mit nicht geklärt beantworten,
da die Datenlage zu dünn ist.
Gewisse Studien berichten über
höhere Häufigkeit von Rücken-
schmerzen bei Menschen mit
langen Sitztätigkeiten, andere
Studien berichten das Gegen-
teil.

Sind Probleme mit der Wirbel-
säule eher krankheits- oder
unfallbedingt?
Krankheitsbilder an der Wirbel-
säule wie Abnützungserschei-
nungen sind zu ungefähr 70
Prozent genetisch prädestiniert.
Und circa 30 Prozent sind exter-
ne Faktoren wie zum Beispiel
Über- oder Unterbelastung ein-
schliessend. Ein Mensch, der je-
den Tag in einer ungesunden
Haltung im Büro sitzt, ist ver-
mutlich gefährdeter als ein Bau-
er, der jeden Tag körperlich ar-
beitet. Auch die Ernährung, das
Rauchen oder Erkrankungen
wie Diabetes sind unter ande-
rem weitere beeinflussbare äus-
sere Faktoren. Aber eben: ca. 70
Prozent sind wohl in den Genen
geschrieben.

Für einen Bauern, der einen
Betrieb führt, ist es entschei-
dend, ob er einen Unfall hatte
oder ob seine Probleme als
Krankheit klassifiziert werden.
Wie gehen Sie damit um?
Der Unfallbegriff ist aus juristi-
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scher Sicht ganz klar definiert.
Ob es ein Unfall oder eine
Krankheit ist, wird nach juristi-
schen Definitionen zwischen
der Kranken- und der Unfall-
versicherung bestimmt. Es ist
nicht primär meine Aufgabe zu
entscheiden, was Unfall oder
Krankheit ist. Aber wir nehmen
die Fakten in die Krankheitsge-
schichte mit auf. Wenn ein Pati-
ent zum Beispiel erzählt, dass er
nie Probleme mit dem Rücken
gehabt hatte, dann vom Traktor
gestürzt ist und die Schmerzen
danach begonnen hätten, doku-
mentieren wir dies entspre-
chend und übermitteln das auch
der Versicherung.

Gibt es Besonderheiten, auf
die man achtet, wenn man ei-
nen Landwirt als Patienten
hat?
Wir behandeln Bauern wie Spit-
zensportler, da sie genauso auf
ihren Körper angewiesen sind.
Das Ziel der Orthopädie ist es,
die Funktion wiederherzustel-
len, abgestimmt auf die jeweili-
gen Bedürfnisse der Patienten.
Zum Beispiel die Behandlung
einer Spinalkanalverengung

sieht bei einer alten, sehr kran-
ken Person, die wenige körper-
liche Ansprüche hat, anders aus
als bei einem gesunden Bauern,
der seinen Körper brauchen
muss. Bei der älteren Person
wäre das Hauptziel der Operati-
on, den Spinalkanal zuverlässig
zu befreien und das möglichst
sauber und schnell. Denn je
kürzer die Operationszeit, des-
to weniger ist die Belastung auf
den Gesamtorganismus, vor al-
lem bei schwerkranken alten
Patienten. Bei einem gesunden
Bauern würde der Spinalkanal
zwar auch befreit, aber mit einer
anderen chirurgischen Technik,
welche eine bessere Stabilität
gewährleistet, welche den An-
sprüchen der starken körperli-
chen Arbeit entspricht. Das Ziel
ist somit ähnlich, aber der Weg
zum Ziel anders.

Kann man etwas machen, um
den Bewegungsapparat im All-
tag zu schützen?
Ja, mit ergonomischem Arbei-
ten. Zum Beispiel sollten Lasten
nahe am Körper gehoben wer-
den, damit die Wirbelsäule we-
niger belastet wird. Auch hier

besteht ein Vergleich zum
Sport. Der Bauer sollte seinen
Körper genauso pflegen und
Sorge dazu tragen wie ein
Sportler. Aufwärmübungen, wie
man sie sonst vor dem Sport
macht, und Dehnübungen, wie
sie danach folgen, sind ebenfalls
protektiv für den Bewegungsap-
parat.

Viele haben Hemmungen, ei-
nen Arzt aufzusuchen. Wann
ist es höchste Zeit, sich unter-
suchen zu lassen?
Bei der Wirbelsäule ist es spä-
testens dann, wenn neurologi-
sche Symptome auftreten, das
heisst, wenn ein Nervenscha-
den am Entstehen ist. Wer ein
Kribbeln oder Schwäche in ei-
ner Extremität spürt, wer Bla-
senentleerungsstörungen oder
Unsicherheit beim Gehen hat,
sollte schnellstmöglichst einen
Arzt aufsuchen. Bei solchen
Symptomen zählt jede Minute.
Ich hatte den Fall eines Bauern,
der aufgrund einer neurologi-
schen Störung eine Lähmung
im Fuss hatte. Das heisst, er
konnte seinen Fuss nicht mehr
nach oben ziehen. Er hat dann

Militärstiefel zum Stützen ver-
wendet und damit weitergear-
beitet. Als er endlich in der
Sprechstunde erschien, war es
natürlich schon zu spät, und der
Nerv war unwiderruflich zer-
stört. Ich denke, dass die Men-
talität der Landwirte sich be-
züglich Inanspruchnahme me-
dizinischer Dienstleistungen
von jener anderer Menschen
unterscheidet.

Was können Patienten selber
machen, damit sie eine mög-
lichst gute Behandlung erhal-
ten?
Grundsätzlich ist es so, dass
man heute via Internet einen
guten Zugang zu Informationen
hat. Zum Beispiel auf der Balg-
rist-Homepage findet man viele
Informationen zu den verschie-
denen Krankheitsbildern des
Bewegungsapparates. Grund-
sätzlich sollte man sein Problem
dem Hausarzt schildern, und
der wird weitere Schritte einlei-
ten und gegebenenfalls zu ei-
nem Spezialisten überweisen.
Wer danach immer noch unsi-
cher ist, kann eine Zweitmei-
nung einholen. Das ist mittler-

weile üblich geworden. Gerade,
wenn man bei der Behandlung
nicht weiterkommt, ist es sinn-
voll, dass man zum Beispiel den
Hausarzt bittet, eine Überwei-
sung zum Spezialisten vorzu-
nehmen für eine Zweitmeinung.
In einer Notfallsituation muss
man aber schnellstmöglichst in
ein spezialisiertes Zentrum ge-
hen. Bei einem Herzinfarkt
würde man wohl auch nicht zu-
warten.

Wie kann der Patient nach ei-
ner Operation selber dazu bei-
tragen, dass das bestmögliche
Ergebnis erzielt wird?
Der Heilungsprozess ist eine
Herausforderung. Es ist die Auf-
gabe des Arztes, einem Patien-
ten das Nachbehandlungssche-
ma so zu erklären, dass es zu ei-
nem optimalen Heilungsverlauf
kommt und langfristig keine
Probleme gibt. Wenn man sich
kurzfristig nach der Operation
nicht an die Anweisungen des
Arztes hält, kann man viele Pro-
bleme erzeugen, die langfristig
gesehen viel mehr Zeit brau-
chen. Wir versuchen, unsere Pa-
tienten mit dem bestmöglichs-
ten Ergebnis zu motivieren und
erklären ihnen, dass es sich
lohnt, sich die nötige Zeit zur
Genesung zu geben. Wenn sich

Der Heilungspro-
zess ist eine Heraus-
forderung.

jemand drei Monate schonen
sollte und schon nach einem
Monat wieder im Betrieb arbei-
tet, ist die Gefahr einfach gross,
dass es zu Komplikationen
kommt und man nochmals ope-
rieren muss oder dass chroni-
sche Schmerzen bleiben. Es ist
Pflicht des operierenden Arztes
aufzuklären, aber auch Plicht
des Patienten, sich an die An-
weisungen zu halten. Aber es ist
uns natürlich bewusst, dass die
Situation für Landwirte kompli-
zierter sein kann als für andere
Berufsgruppen, weil es schwie-
rig sein mag, Vertretungen für
den landwirtschaftlichen Be-
trieb zu organisieren. �
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«Schweizer Bauer»: Bauern
sind auf körperliche Gesund-
heit angewiesen. Nur so kön-
nen sie richtig arbeiten. Wie
sollten sich Bauern versichern?
Bei der Wahl der Versicherung
sind viele Aspekte zu beachten.
Zunächst kommt es aber nicht
nur auf die Versicherung an. Sie
sind nur eine von verschiedenen
Möglichkeiten, mit Risiko um-
zugehen. Risiko kann auch ver-
mieden oder vermindert wer-
den, indem gewisse Arbeiten
maschinell erledigt werden oder
indem man etwa bei schwerer
Last einen Sackkarren benutzt.

Versichern muss man sich aber
auch, wenn man diese Punkte
berücksichtigt.
Ja. In der Schweiz ist die Grund-

Körperliche Beschwerden
können einem Bauern das
Arbeiten verunmöglichen.
Eine sinnvolle Versiche-
rung ist deshalb wichtig.

INTERVIEW: JULIA SPAHR

versicherung der Krankenpflege
ja obligatorisch. Durch diese ist
gewährleistet, dass notwendige
Operationen, Medikamente und
Therapien grundsätzlich über-
nommen werden.

Was, wenn man spezielle Wün-
sche an Therapien hat?
Besteht der Wunsch, die Leis-
tungen aus der Grundversiche-
rung zu ergänzen, können Zu-
satzversicherungen abgeschlos-
sen werden. Die Agrisano bietet
da beispielsweise die Agri-spezi-
al oder Spitalzusatzversicherun-
gen an, wenn man bei einem Spi-
talaufenthalt ein Einer- oder
Zweierzimmer wünscht. Zudem
gibt es die flexiblen Modelle. Bei
diesen entscheidet der Patient
bei jedem Spitaleitritt, ob er all-
gemein oder gegen Aufpreis
halbprivat oder privat liegen
möchte.

Können Zusatzversicherungen
zu jedem Zeitpunkt abge-
schlossen werden?
Nein. Bei allen Zusatzversiche-

rungen gilt, dass sie nur abge-
schlossen werden können, so-
lange keine gesundheitlichen
Schäden vorliegen. Beim Ab-
schluss von Zusatzversiche-
rungen müssen Gesundheitsfra-
gen beantwortet werden. Auf-
grund derer wird entschieden,
ob eine Aufnahme in die Versi-
cherung in Ordnung ist.

Ein grosses Problem nach ei-
ner Krankheit oder Operation

ist die Arbeitsunfähigkeit. Da-
mit geht bei einer selbstständi-
gen Person der Lohn verloren.
Wie kann sich ein selbstständi-
ger Bauer versichern, dass er in
dieser Zeit finanziell versorgt
ist?
Zum Tragen kommt hier in der
Regel die Taggeldversicherung.
Abgesichert werden kann hier
eine vereinbarte Summe, die
entweder den effektiven Lohn-
ausfall kompensiert oder so be-
rechnet wird, dass eine Ersatz-
arbeitskraft entlohnt werden
kann. Die Agrisano als Beispiel
empfiehlt die zweite Variante
und gewährt einem Betriebslei-
ter ein Taggeld von 210 Franken
pro Tag. Also 6300 Franken im
Monat, damit er eine Ersatz-
arbeitskraft bezahlen kann.

Ab wie vielen Krankheitstagen
erhält man ein Krankentag-
geld?
Das kommt auf die Versiche-
rung an. Es gibt verschiedene
Möglichkeiten. Nach 3, 14, 30
oder 60 Tagen. Eine kürzere

Frist bedeutet eine höhere Prä-
mie. Es gilt deshalb abzuwägen,
was für die eigene Situation
sinnvoll ist. Arbeitet beispiels-
weise noch der Vater auf dem
Hof und könnte mehr arbeiten,
wenn der Betriebsleiter ausfällt,
kann man eine längere Frist
wählen. Wenn man aber laufen-
de hohe Kosten hat, sollte man
das auch berücksichtigen. Es
gilt, die individuelle Situation
im Auge zu behalten.

Zudem bezahlt die Kranken-
kasse nach zwei Jahren kein
Krankentaggeld mehr. Was,
wenn man als Bauer bis dahin
noch nicht belastungsfähig ist?
Nach zwei Jahren Arbeitsunfä-
higkeit gilt es zu prüfen, ob eine
Invalidität vorliegt oder nicht.
Ob jemand Invalidenrente (IV)
erhält, hängt nicht in erster Li-
nie von der medizinischen Ein-
schätzung, sondern von der Ar-
beitsmarktfähigkeit ab. Es kann
also gut sein, dass der Bauer
nicht mehr Landwirtschaft be-
treiben kann, aber einen ande-

ren Beruf ausüben könnte, wo-
bei sogar Umschulungen be-
zahlt werden könnten. Oft bie-
ten sich Aufgaben als Abwarte,
Chauffeur, Nachtwächter an.
Manchmal hilft die IV auch, den
Betrieb so weit zu mechanisie-
ren, dass der Bauer ihn trotz
körperlicher Einschränkung
weiter bewirtschaften kann.

Was raten Sie grundsätzlich in
Bezug auf Versicherungen?
Wichtig ist, sich frühzeitig zu
überlegen, welche Versiche-
rungen für die eigene Situation
Sinn ergeben. Hat man Kinder,
für die man aufkommen muss,
hat man eine Hypothek, die ab-
bezahlt werden muss und so
weiter. All diese Aspekte soll-
ten in einen Entscheid einflies-
sen. Die meisten kantonalen
Bauernverbände arbeiten mit
der Agrisano zusammen und
beschäftigen Versicherungsbe-
rater. Diese stehen den Land-
wirten und ihrer Familie für
Auskünfte und Beratung zur
Verfügung. �
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«Wir behandeln Bauern wie Spitzensportler»

«Bauern sollten frühzeitig überlegen, wie sie sich versichern»

Prof. Dr. Mazda Farshad ist ärztlicher Direktor der Uniklinik Balgrist in Zürich. (Bild: Therese Krähenbühl)
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